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ftropbe tr»ie 1929 fommen fönne, bat feinen jjftjrfjologtfrf)ert
©inn, unterrichtet aber gleid)3eitia bie ©pefutanten, tparum fie
ficb feine fjoffnung machen foflen. ©er Krebit ift nicbt „iiber=
gogen", bie Kapitalinoeftitionen baben feine untragbare ijöbe
erreicht, bie ©Barentager finb nicbt überfüllt, bie SRobftoffe über=
fchmemmen bie ©tapetpläße nicbt, ber Aebarf ber ©Belt siebt
roeiterbin an, bie Kauffräfte im Sanbe finb aftip unb geben
feinesmegs gurücf. Alfo, mas tpünfcben bie Herren?

©Bas fie münfchen, ift ber ©tur3 bes Aräfibenten, ber eine
©teibe unbequemer Kontrollmaßnabmen eingeführt bot unb tnei=
tere einführen mill, um gu nerbinbern, baß bie Aörfe als „fal=
fcbes Aarometer" funftioniere. ©Ran barf beute ficher fein, baff
Aoofenelts ©ebirntruft mit rabifafen (Eingriffen ontmorten mür»
be, falls bie ©pefulanten mit ihrem „©elbftreif" bie greife ins
©tutfcben, bas ©efcßäftsteben ins Stagnieren brächten unb „bie
Krife machen" mürben! Aorberbanb finb ihre Alane miß»
Iungen. Aufgegeben finb fie nicht. —an—

Der Luftschutz im Ausland
3 n En g I an b.
©Bie aus 3unerläffiger Quelle 3U entnehmen ift, mirb in

Englanb bie Frage geprüft, bie unterirbifchen ©tollen, Pohlen
unb ©rotten im gan3en Sanbe auf ihre Eignung als Suftfcßuß»
räume für bie 3ioilbeoölferung su prüfen, ©ecbnifer unb Erper»
ten finb gegenmärtig baran, bie notroenbigen Feftftellungen su
machen. Auch mirb bie ©Rögticbfeit geprüft, in ausgebeuteten
Kobtenfcbäcbten Sebensmittetmagagine angutegen. ©ie 3bee,
bie ©rotten unb Böhlen als Unterfunftsräume 3U benüßen, ift
ollerbings nicht neu, inbem fchon mäbrenb bes ©Betttrieges bie
Einroohner ber Sonbfchoft Sent bie höhten als Unterftänbe
benüßten.

S u f t f ch u fe r ä u m e in Aaris.
©tebft ber für ben Kriegsfall oorgefehenen Eoafuotion eines

großen ©eils ber Aeoölferung oon Aaris, mirb 3. 3t. ben
©cßußräumen befonbere Aufmerffomfeit gefchenft. ©0 eriftieren
in ber ßauptftobt 27,526 ©chußräume in Arioatbäufern, in
benen 1,720,000 Aerfonen Aufnahme finben fönnen. ©ie Frage
großer Scßußräume ift ebenfalls feit Ionger Seit geprüft unb
auch bereits 3mei ©trecfen ber llntergrunbbabn 3U Scßußräu»
men ausgebaut, bie je 4—5,000 Aerfonen llnterfunft bieten
fönnen. ©Beitere ©eile ber llntergrunbbabn merben ebenfalls
als öffentliche ©chußräume norbereitet unb burch Ueberbrucf»
anlogen gasficher gemacht, fobaß ca. 500,000 meitere Aerfonen
Schuß finben fönnen.

Kleine Umschau
Sie ©Seit brebt ficb gang ruhig meiter fort, troßbem ich mich

eigentlich nicht mehr fo recht mitbreben fann. An lofalen Ereig»
niffen ermangelt es abfolut nicht, nur leiber befomme ich fie
immer erft in gmeiter £janb burch bie greffe 3U ©eficht unb bas
ift eigentlich nicht mehr bos ^Richtige, befonbers aber nicht am
„Sibelemärit". ©ie fchönften Ailberreporiagen unb geiftreichften
Schilberungen fönnen bie ©Birflichfeit nicht erfeßen, erleben fann
mon ben „Sibelemärit" nur, menn man felber bobei ift.

Außerbem häuft ficb aber bereit bie „©efcfüchte" Aerns
roieber. fjeute ber 3ibele= unb Ebacbelimärit, ausnabmsroeife
ohne „Schüß", bie ja aus oerfebrstechnifchen ©rünben fchon
früher abgebalten merben mußte unb am Enbe ber ©Boche bie

Abftimmung über bie „Freimaurerei" unb über bie „3ufunft
ber fjunbe", mobei 3'Aärn oielleicht bie leßtere bie ©emüter
noch oiel mehr oom ©runbe aufmüblt, mie bie erftere. ©enn

bei ben ßunben geht's oielfach auf Sehen unb ©ob ber ftunbe,
b. b. berjenigen ßunbe, beren Aefißer nicht mehr „hunbefteuer=
3oblungsfäbig" genug finb. ©hm menn ich auch fonft fein abfo*
luter „©teinfager" bin unb gana gerne Kompromiffe mache, fo
bin ich im fjunbefatle boch für ein gang entfchiebenes „©©ein",
benn bie armen Köter finb boch an unferem Ftnangbebacle gana
entfchieben unfcfmlbig. ©er Staat aber siebt, nach feiner eigenen,
mieberbolten Aerficherung auch feinen Außen aus bem ©ing
unb fchließlich bas ,,©tol3e Aärn" follte fich fchämen, feinen f)mt=
ben noch bei lebenbigem Seib bos Fell abaufcbinben. Unb gtni=

fchen biefen beiben Ereigniffen liegt bann am 24./25. bie große
Aerbunfelungsprobe, bie ihre ©chatten nun beliebig in oor»
hinein ober in nachhinein ausmerfen fann. Unb bie gibt auch

mehr 3U benfen, als man eigentlich glauben mürbe.

©Rit bem Aerbunfeln unferer häuslichen fferbe, öffentlichen
©ebäube unb Aerfebrsanftalten allein ift es ja nicht getan. 3n
ber betreffenben Verfügung bes ©Rilitärbepartements heißt es,
baß ber 3mecf ber angeorbneten Uebungen barin befteßt, bie

für ben Fall ber Kriegsgefahr als „Sauerguftanb" oorgefebene,
allgemeine Aerbunfelung au erproben. Es fei besbalb befon»
beres ©eroicßt baraufgulegen, baß bas öffentliche Sehen troß ber

Aerbunfelung meitergebe, mie bies ja auch im Kriegsfalle not»

roenbig fei. Unb nun regt ficb ein um unfere 3ufunft beforgter
Einfenber in einem großen Aerner Atatte fürchterlich barüber
auf, baß bie Aoftbüros non SCUuri unb ©ümlfgen am 24. ©hmem»
ber fchon um 16 Ubr 30 fchtießen mollen. „3eßt haben mir bie

Aefcherung", meint er unb fpefuliert bann meiter: „©Benn es

ber eibg. Aoft, Sanf ber Eigenmächtigfeit ber beiben Aoftbüros
auch leichter fein mirb, ihren Aerpflicßtungen in ber Aerbunfe»
lungsnacbt nacb3ufommen, fo fann man both nicht mährenb ber

gan3en Kriegsbauer, — man benfe nur an bie 4 3abre ©Bett»

frieg, — bie Aoftbüros ©Ruri unb ©ümtigen fchon um 16 Uhr 30

fperren unb bann mirb balb ber ©obumaboßu ba fein, ©ie oer»
bunfelte Kriegspoft mirb ben ©Rebranbrang aus ©Ruri unb

©ümligen nicht mehr bemältigen fönnen; Ariefe unb Aafete
merben fich in ben Aoftgentraten ftauen unb bie gange Aoft mirb
eines fcßönen ©ages überhaupt nicht mehr, ober boch nur febr
„oerfpätet" funftionieren. Unfere muftergültige Aoft fommt in
©Rißfrebit, eine Aoftfrife feßt ein, fjanbel unb Aerfebr finb um
terbunben unb bas alles nur, roeil am 24. ©kmember ©Ruri unb

©ümligen ihre Aoftbüros fchon um 16 Uhr 30 gefchloffen haben.
Ueberbaupt fcßeint ber beutige ©tooember ein febr b anbei»

füchtiger ©Ronat 3U fein. Abgefeben oom 3ürcher „©töntgenbof»
proseß", ber ja fchließlich fchon megen feiner ©roßgügigfeit be»

greiflich ift, flagt bei uns g'Aärn ein Amtsrichter einen nicht gang
gut beleumbeten Querulanten auf Aerleumbung, ba biefer 3«

fübne Aehauptungen über bie ©rinffeftigfeit bes ©bicßters auf»

geftellt hatte. Aber enblich fagte boch oor ein paar hunbert
3ahren ber alte Aobenfteiner: „©Ran fpricftf nom oielen ©rinfen
ftets, boch nie nom großen Surfte." Unb natürlich menn man
fchon Aech hat, bann bat man es meift grünblich. Serfelbe
Amtsrichter mürbe oom Obergericht in ber ,,3ioniftenerperten»
fache" grünblich besaoouiert unb nun mürbe ihm auch bie Füb=

rung eines ©pionageprogeffes entgogen, ba er einen Fürfprecß

3um Ueberfeßer ernannt hatte, ber in ber gangen ©efchichte

nicht gerabe engelrein baftebt. ©tun, ich fenne ben #errn Amts»

richter, troßbem ich meber als Angeflagter noch als Kläger je

mit ihm gu tun hatte, als einen gmar etroas eigenroilligen, aber

aufrechten unb unbeeinflußbaren Herren. Aber eben: ©Ber Aech

bat ftolpert im ©rafe, fällt auf ben ©tücfen unb bricht fich bie

©tafe. Unb unfer lammfrommer Arof. ©r. ©S. Aauti mußte nun
auch einen ©tibauer Sanbmirt megen Aerleumbung flagen.
©ßeniger oermunberlich ift's, baß ber Frontenführer jRolf fbenne
ben ©efretär ber freif. bem. Aartei 3ürichs megen eines per»

traulichen Aunbfcßreibens flagte, in bem bie Frontiften befchul»

bigt merben, bei ber Kampagne gegen bie Freimaurer 50,000

©Rarf austänbifcßes Selb oermenbet gu haben. Aber auch ber

arme „©legus" non bem boch bie ©paßen am ©ache fchon plap»

pern, baß er fein leßtes ©luto in Sebensmittel umfeßen mußte,

fann biefe nicht in Aube oergebren. Ein #err Seo Ebertof oer»
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strophe wie 1929 kommen könne, hat seinen psychologischen
Sinn, unterrichtet aber gleichzeitig die Spekulanten, warum sie
sich keine Hoffnung machen sollen. Der Kredit ist nicht „über-
zogen", die Kapitalinvestitionen haben keine untragbare Höhe
erreicht, die Warenlager sind nicht überfüllt, die Rohstoffe über-
schwemmen die Stapelplätze nicht, der Bedarf der Welt zieht
weiterhin an, die Kaufkräfte im Lande sind aktiv und gehen
keineswegs zurück. Also, was wünschen die Herren?

Was sie wünschen, ist der Sturz des Präsidenten, der eine
Reihe unbequemer Kontrollmaßnahmen eingeführt hat und wei-
tere einführen will, um zu verhindern, daß die Börse als „fal-
sches Barometer" funktioniere. Man darf heute sicher sein, daß
Roosevelts Gehirntrust mit radikalen Eingriffen antworten wür-
de, falls die Spekulanten mit ihrem „Geldstreik" die Preise ins
Rutschen, das Geschäftsleben ins Stagnieren brächten und „die
Krise machen" würden! Vorderhand sind ihre Pläne miß-
lungen. Aufgegeben sind sie nicht. —an—

In England.
Wie aus zuverlässiger Quelle zu entnehmen ist, wird in

England die Frage geprüft, die unterirdischen Stollen, Höhlen
und Grotten im ganzen Lande auf ihre Eignung als Lustschutz-
räume für die Zivilbevölkerung zu prüfen. Techniker und Exper-
ten sind gegenwärtig daran, die notwendigen Feststellungen zu
machen. Auch wird die Möglichkeit geprüft, in ausgebeuteten
Kohlenschächten Lebensmittelmagazine anzulegen. Die Idee,
die Grotten und Höhlen als Unterkunstsräume zu benützen, ist
allerdings nicht neu, indem schon während des Weltkrieges die
Einwohner der Landschaft Kent die Höhlen als Unterstände
benützten. -

L u fts ch u tz r ä u m e in Paris.
Nebst der für den Kriegsfall vorgesehenen Evakuation eines

großen Teils der Bevölkerung von Paris, wird z. Zt. den
Schutzräumen besondere Aufmerksamkeit geschenkt. So existieren
in der Hauptstadt 27,526 Schutzräume in Privathäusern, in
denen 1,729,996 Personen Aufnahme finden können. Die Frage
großer Schutzräume ist ebenfalls seit langer Zeit geprüft und
auch bereits zwei Strecken der Untergrundbahn zu Schutzräu-
men ausgebaut, die je 4—5,999 Personen Unterkunst bieten
können. Weitere Teile der Untergrundbahn werden ebenfalls
als öffentliche Schutzräume vorbereitet und durch Ueberdruck-
anlagen gassicher gemacht, sodaß ca. 599,999 weitere Personen
Schutz finden können.

Die Welt dreht sich ganz ruhig weiter fort, trotzdem ich mich
eigentlich nicht mehr so recht mitdrehen kann. An lokalen Ereig-
nissen ermangelt es absolut nicht, nur leider bekomme ich sie

immer erst in zweiter Hand durch die Presse zu Gesicht und das
ist eigentlich nicht mehr das Richtige, besonders aber nicht am
„Zibelemärit". Die schönsten Bilderreportagen und geistreichsten
Schilderungen können die Wirklichkeit nicht ersetzen, erleben kann
man den „Zibelemärit" nur, wenn man selber dabei ist.

Außerdem häuft sich aber derzeit die „Geschichte" Berns
wieder. Heute der Zibele- und Chachelimärit, ausnahmsweise
ohne „Schütz", die ja aus verkehrstechnischen Gründen schon

früher abgehalten werden mußte und am Ende der Woche die
Abstimmung über die „Freimaurerei" und über die „Zukunft
der Hunde", wobei z'Bärn vielleicht die letztere die Gemüter
noch viel mehr vom Grunde aufwühlt, wie die erstere. Denn

bei den Hunden geht's vielfach auf Leben und Tod der Hunde
d. h. derjenigen Hunde, deren Besitzer nicht mehr „Hundesteuer-
zahlungsfähig" genug sind. Nun wenn ich auch sonst kein abso-
luter „Neinsager" bin und ganz gerne Kompromisse mache, so

bin ich im Hundefalle doch für ein ganz entschiedenes „Nein",
denn die armen Köter sind doch an unserem Finanzdebacle ganz
entschieden unschuldig. Der Staat aber zieht, nach seiner eigenen,
wiederholten Versicherung auch keinen Nutzen aus dem Ding
und schließlich das „Stolze Bärn" sollte sich schämen, seinen Hun-
den noch bei lebendigem Leib das Fell abzuschinden. Und zwi-
schen diesen beiden Ereignissen liegt dann am 24.Z25. die große
Verdunkelungsprobe, die ihre Schatten nun beliebig in vor-
hinein oder in nachhinein auswerfen kann. Und die gibt auch

mehr zu denken, als man eigentlich glauben würde.

Mit dem Verdunkeln unserer häuslichen Herde, öffentlichen
Gebäude und Verkehrsanstalten allein ist es ja nicht getan. In
der betreffenden Verfügung des Militärdepartements heißt es,
daß der Zweck der angeordneten Uebungen darin besteht, die

für den Fall der Kriegsgefahr als „Dauerzustand" vorgesehene,
allgemeine Verdunkelung zu erproben. Es sei deshalb beson-
deres Gewicht daraufzulegen, daß das öffentliche Leben trotz der

Verdunkelung weitergehe, wie dies ja auch im Kriegsfalle not-
wendig sei. Und nun regt sich ein um unsere Zukunft besorgter
Einsender in einem großen Berner Blatte fürchterlich darüber
auf, daß die Postbüros von Muri und Gümligen am 24. Novem-
der schon um 16 Uhr 39 schließen wollen. „Jetzt haben wir die

Bescherung", meint er und spekuliert dann weiter: „Wenn es

der eidg. Post, Dank der Eigenmächtigkeit der beiden Postbüros
auch leichter sein wird, ihren Verpflichtungen in der Verdunke-
lungsnacht nachzukommen, so kann man doch nicht während der

ganzen Kriegsdauer, man denke nur an die 4 Jahre Welt-
krieg, — die Postbüros Muri und Gümligen schon um 16 Uhr 39

sperren und dann wird bald der Tohuwabohu da sein. Die ver-
dunkelte Kriegspost wird den Mehrandrang aus Muri und

Gümligen nicht mehr bewältigen können: Briefe und Pakete
werden sich in den Postzentralen stauen und die ganze Post wird
eines schönen Tages überhaupt nicht mehr, oder doch nur sehr

„verspätet" funktionieren. Unsere mustergültige Post kommt in
Mißkredit, eine Postkrise setzt ein, Handel und Verkehr sind un-
terbunden und das alles nur, weil am 24. November Muri und

Gümligen ihre Postbüros schon um 16 Uhr 39 geschlossen haben.
Ueberhaupt scheint der heutige November ein sehr Händel-

süchtiger Monat zu sein. Abgesehen vom Zürcher „Röntgenhof-
prozeß", der ja schließlich schon wegen seiner Großzügigkeit be-

greiflich ist, klagt bei uns z'Bärn ein Amtsrichter einen nicht ganz
gut beleumdeten Querulanten auf Verleumdung, da dieser zu

kühne Behauptungen über die Trinkfestigkeit des Richters auf-
gestellt hatte. Aber endlich sagte doch vor ein paar hundert
Iahren der alte Rodensteiner: „Man spricht vom vielen Trinken
stets, doch nie vom großen Durste." Und natürlich wenn man
schon Pech hat, dann hat man es meist gründlich. Derselbe
Amtsrichter wurde vom Obergericht in der „Zionistenexperten-
sache" gründlich desavouiert und nun wurde ihm auch die Füh-
rung eines Spionageprozesses entzogen, da er einen Fürsprech

zum Uebersetzer ernannt hatte, der in der ganzen Geschichte

nicht gerade engelrein dasteht. Nun, ich kenne den Herrn Amts-
richter, trotzdem ich weder als Angeklagter noch als Kläger je

mit ihm zu tun hatte, als einen zwar etwas eigenwilligen, aber

aufrechten und unbeeinflußbaren Herren. Aber eben: Wer Pech

hat stolpert im Grase, fällt auf den Rücken und bricht sich die

Nase. Und unser lammfrommer Prof. Dr. W. Pauli mußte nun
auch einen Nidauer Landwirt wegen Verleumdung klagen.

Weniger verwunderlich ist's, daß der Frontenführer Rolf Henne
den Sekretär der freis. dem. Partei Zürichs wegen eines ver-
traulichen Rundschreibens klagte, in dem die Frontisten beschul-

digt werden, bei der Kampagne gegen die Freimaurer 59,999

Mark ausländisches Geld verwendet zu haben. Aber auch der

arme „Negus" von dem doch die Spatzen am Dache schon plap-
pern, daß er sein letztes Auto in Lebensmittel umsetzen mußte,
kann diese nicht in Ruhe verzehren. Ein Herr Leo Chertok ver-
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flagte ihn auf 528,000 fßfunb Sterling, megen einer buret) ben
Krieg birtfälltg gemorbenen Oelfonseffion unb er oerlangt Kom
furs über bas angebliche SSermögen bes Stegus, ben er fetbft
gefeben baben miE, mie er oiele 6äcfe mit ©olb in bie Stab©
fammer einer ßonboner 23anf fcbleppte.

2Rit ©belmetaEen frfjeint es jefet überhaupt fcbletbt 3U geben
auf her 2Belt. 3n ©bina, mo man gar fein Sßerftänbnis für 23a=

piergelb bat, tbefauriert bas 23oU, in ©rmangelung eblerer
2Rünsen, bas Kupfergetb. llnb im Sram sab© man berseit mit
©erftensuefer unb merfmürbigermeife baben fict) fßublifum unb
Irämeler fofort in bie Sage gefunben. 2Bas mürben mir mobt
unfere Xrämeler fagen, menn icb einmal mit ©erftensuefer 3U

aablen oerfuebte.

ÜRa, aber id) mill ja überhaupt über nichts mehr grübeln.
2lm liebften mürbe ich es fo machen, mie ber #aoaianer, ber
fid) jeben ERorgen am Straube, im Schatten einer ißalme aus=
ftredte unb bis sum 2lbenb bort liegen blieb. 21m 21benb ging
er bann in feine #ütte unb legte fid) fchlafen. llnb als er einmal
gefragt mürbe, an mas er benn ben gansen lieben Sag lang
bäcbte, ba antmortete er feelenrubig: „3<b benfe nichts unb ich

mache nict)ts. 2Ules 23öfe auf ber 2Belt fommt 00m Senfen unb
pom Sun. Sas EReer raufebt, bie Sonne febeint, aEes ift ooE=

fommen auf ber Sßett, mas foE icb noch basu tun?" llnb icb

glaube ber ©Rann bat Etecbt. gür mieb unb meine SBruftfeE=
entsünbung märe biefe fiebensart im SSerner Klima mobl auch
niebt richtig, ©ans abgefeben baoon, bah mir trofe SBölferbunb
noch immer fein ÜJReer haben, benn eine Ißalme märe oieEeicht
noch irgenbmo aufsutreiben. llnb fo gebt es halt mieber ein=
mal nicht. ©briftian fiuegguet.

2Reine grau fagte: ©lafermeifter, ich fügte: ©lasfebneiber. Surch
bie SSegrünbung, es hätte febon aEes mehr gefoftet, erhielt ich

ausnabmsmeife mal fRecbt 3ugefprocben. Sie erften Schnitte
mihglüeften etmas. Socb bann ging es halb beffer. 2lls mir bie
gemünfebte Etunbung batten, mar ber Spiegel etmas fleiner
geroorben.

©s flingelte. Onfel Kart aus fRieberpeppersborf mar ba. ©r
hing feinen SRantel an bie glurgarberobe.

3d) meih nicht, fie muh mobl bod) 3U febmaeb gemefen fein,
fie mar ein Srümmerbaufen.

EReine grau bat jefct eine glurgarberobe. Sie aus bem
Schaufenfter. 2lls 2lnbenfen trage ich ben ©arberobenfpiegel mit
mir herum. 2Bie gejagt, er ift beim gufebneiben etmas fleiner
gemorben.

Pro Jmentnte
PRO J UC/E NTUIE I9J7
.'GENERAI^

MENRi:^
;! DUFOURjr

:i7S7)?r <

+5 HELVETIA

Mein Meisterstück: Die Flurgarderobe
2Ber baftelt, bat mehr oom ßeben. 3d) bin in biefer fBe=

siebung unerfättlid). 3d) ®i© immer mehr oom fieben haben.
„fiiebling, mir braueben eine glurgarberobe!" Sas mar ber

erfte 21nlah, ber sœeite mein Spartrieb unb ber britte fiebe
oben.

gür 2 SoEar fjots, für 1 SoEar ERetaE unb für 2% SoEar
einen Spiegel, ift, mie mir ber 23erfäufer bes fBaftelbriefes flü=
fterte, halb gefchenft. ©efchenftes, menn auch nur halb, nehme
ich, fomie anbere fieute, immer gern. 3<b faufte f)ols, ich taufte
Seim, ich faufte DJteffingröbren unb einen Spiegel. EReine grau
half mir tragen. „Sieb", fagte ich untermegs oor einem ©efebäft,
morin eine glurgarberobe ftanb, „fo etmas nennft bu balb bein
eigen." ©s ftimmte.

3d) begann bann mit bem Seim. ERan foebe Seim in ge=
eigneten ©efäffen. „Sies ift geeignet!" fagte meine grau, unb
fie gab mir einen ehemaligen Suppentopf. EBas meine grau
fagt, ftimmt immer, menn fie babei ift. 3cb föchte alfo ben Seim,
b. b- nicht ich, fonbern er föchte, b. b. er föchte nicht, er ftanf.
fjersugeeitte Etaebbarn flärten mich auf, bah man Seim in einem
EBafferbab auffefee. Sanfbar, mie ich bin, befolgte ich öies. ©s
ftanf alfo gleich meniger unb föchte beffer.

3nsmifchen bereitete ich bas fjols oor, bamit ich nachher
btoh noch ben Seim su oerfebmieren brauchte. 3d) fägte fräftig
unb fleihig unb hatte bann auch balb aEes auseinanber. ©s
pahte nur nicht. „2lEer Einfang ift fchmer", fagte ich unb holte
mir neues #ols. 3d) begann oon oorn. ©s gelang beffer. ©inige
Stücfe pahten fogar. „ERacb' fo roeiter", fagte ich mir, unb nach
ber nächften fjolsbefcbaffung pahten mieber ein paar Stücfe.
Sah bie Stücfe nicht untereinanber pahten, finb Kleinigfeiten,
über bie ber mabre Könner binmegfiebt.

Etacb einer fleinen ERebrausgabe oon 6 SoEar pahte bas
©anse ungefähr. 3d) batte hinten — meine grau fagte, bas
fiebt man boeb nicht — ein paar Seiften angebracht, bie bas
©anse sufammenbielten. Sa bie glurgarberobe anbers gemor=
ben mar als oorgefeben, pahte ber Spiegel nicht mehr hinein.

H ELVETIA 3(ho H ELVETIA

EBie aEjäbrlid), organifiert bie Scbmeis. Stiftung Eko 3m
oentute auch biefes 3abr im Sesember im gansen Sanbe einen
ERarfem unb Kartenoerfauf.

Ser ©rlös baraus (Sßerfaufspreis absüglicb granfaturmert)
foE basu bienen, bie EBeiterfübrung aE biefer 2Berfe auch im
fommenben 3abre su ermöglichen, unb srnar mirb er biesmal
fpesieE für bie notleibenbe oorfcbulpflicbtige 3 u fl e n b
oermenbet merben, fei es burch 21bgabe oon ERilch unb Ktei=
bungsftücfen, Unterbringung in Säuglingsheimen unb 2$reoen=
torien ober burch ijilfeleiftungen an bebürftige ERütter.

günf farbenfrohe Karten aus ber #anb bes fßünbner
©rapbifers Klöcfler seigen uns 23uben unb SRäbcben bei frohem
Spiel unb EBanbern. Sie ©lücfmunfcbfärtcben finb nach alten
Kupferftidjen angefertigt. 5er unb 10er ERarfer bringen uns bas
5ßilb smeier ERänner, bie fieb um bie ©inigfeit unb bas EBobt
unferes Sanbes oerbient gemacht haben: ©eneral Sufour unb
fRiflaus oon glüe. Sie anfprechenben Kinberföpfcben auf ber
20er unb 30er ERarfe erinnern an bas 25jährige 3ubiläum ber
Stiftung 2$ro 3uoentute.

EBenn besbalb in ben nächften Sagen Scbulfinber an ©ure
Xüre flopfen unb ©ueb biefe Karten unb ERarfen sum Kaufe an=

bieten, meift fie nicht ab, fonbern helft mit — jeber nach feinen
Kräften — bah ber ganse Sßorrat abgefefet merben fann! ©s
muh gar manches Stücf oerfauft merben, bis bie ber Stiftung
sutommenben günfer unb gebner eine Summe ergeben,
melcbe es ihr ermöglicht, ben an fie gefteEten, burch bie Krife
ftets maebfenben 21nforberungen su genügen. Socb: Siel Kleine
machen ein ©rohes! ©. ©.
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klagte ihn auf 528,WO Pfund Sterling, wegen einer durch den
Krieg hinfällig gewordenen Oelkonzession und er verlangt Kon-
kurs über das angebliche Vermögen des Negus, den er selbst
gesehen haben will, wie er viele Säcke mit Gold in die Stahl-
kammer einer Londoner Bank schleppte.

Mit Edelmetallen scheint es jetzt überhaupt schlecht zu gehen
auf der Welt. In China, wo man gar kein Verständnis für Pa-
piergeld hat, thesauriert das Volk, in Ermangelung edlerer
Münzen, das Kupfergeld. Und im Tram zahlt man derzeit mit
Gerstenzucker und merkwürdigerweise haben sich Publikum und
Trämeler sofort in die Lage gefunden. Was würden mir wohl
unsere Trämeler sagen, wenn ich einmal mit Gerstenzucker zu
zahlen versuchte.

Na, aber ich will ja überhaupt über nichts mehr grübeln.
Am liebsten würde ich es so machen, wie der Havaianer, der
sich jeden Morgen am Strande, im Schatten einer Palme aus-
streckte und bis zum Abend dort liegen blieb. Am Abend ging
er dann in seine Hütte und legte sich schlafen. Und als er einmal
gefragt wurde, an was er denn den ganzen lieben Tag lang
dächte, da antwortete er seelenruhig: „Ich denke nichts und ich

mache nichts. Alles Böse auf der Welt kommt vom Denken und
vom Tun. Das Meer rauscht, die Sonne scheint, alles ist voll-
kommen auf der Welt, was soll ich noch dazu tun?" Und ich

glaube der Mann hat Recht. Für mich und meine Brustfell-
entzllndung wäre diese Lebensart im Berner Klima wohl auch
nicht richtig. Ganz abgesehen davon, daß wir trotz Völkerbund
noch immer kein Meer haben, denn eine Palme wäre vielleicht
noch irgendwo auszutreiben. Und so geht es halt wieder ein-
mal nicht. Christian Luegguet.

Meine Frau sagte: Glasermeister, ich sagte: Glasschneider. Durch
die Begründung, es hätte schon alles mehr gekostet, erhielt ich

ausnahmsweise mal Recht zugesprochen. Die ersten Schnitte
mißglückten etwas. Doch dann ging es bald besser. Als wir die
gewünschte Rundung hatten, war der Spiegel etwas kleiner
geworden.

Es klingelte. Onkel Karl aus Niederpeppersdorf war da. Er
hing seinen Mantel an die Flurgarderobe.

Ich weiß nicht, sie muß wohl doch zu schwach gewesen sein,
sie war ein Trümmerhaufen.

Meine Frau hat jetzt eine Flurgarderobe. Die aus dem
Schaufenster. Als Andenken trage ich den Garderobenspiegel mit
mir herum. Wie gesagt, er ist beim Zuschneiden etwas kleiner
geworden.
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Mà àiài'stûà: vie àrSaàrobv
Wer bastelt, hat mehr vom Leben. Ich bin in dieser Be-

Ziehung unersättlich. Ich will immer mehr vom Leben haben.
„Liebling, wir brauchen eine Flurgarderobe!" Das war der

erste Anlaß, der zweite mein Spartrieb und der dritte siehe
oben.

Für 2 Dollar Holz, für 1 Dollar Metall und für 2s^ Dollar
einen Spiegel, ist, wie mir der Verkäufer des Bastelbriefes flü-
sterte, halb geschenkt. Geschenktes, wenn auch nur halb, nehme
ich, sowie andere Leute, immer gern. Ich kaufte Holz, ich kaufte
Leim, ich kaufte Messingröhren und einen Spiegel. Meine Frau
half mir tragen. „Sieh", sagte ich unterwegs vor einem Geschäft,
worin eine Flurgarderobe stand, „so etwas nennst du bald dein
eigen." Es stimmte.

Ich begann dann mit dem Leim. Man koche Leim in ge-
eigneten Gefässen. „Dies ist geeignet!" sagte meine Frau, und
sie gab mir einen ehemaligen Suppentopf. Was meine Frau
sagt, stimmt immer, wenn sie dabei ist. Ich kochte also den Leim,
d. h. nicht ich, sondern er kochte, d. h. er kochte nicht, er stank.
Herzugeeilte Nachbarn klärten mich auf, daß man Leim in einem
Wasserbad aufsetze. Dankbar, wie ich bin, befolgte ich dies. Es
stank also gleich weniger und kochte besser.

Inzwischen bereitete ich das Holz vor, damit ich nachher
bloß noch den Leim zu verschmieren brauchte. Ich sägte kräftig
und fleißig und hatte dann auch bald alles auseinander. Es
paßte nur nicht. „Aller Anfang ist schwer", sagte ich und holte
mir neues Holz. Ich begann von vorn. Es gelang besser. Einige
Stücke paßten sogar. „Mach' so weiter", sagte ich mir, und nach
der nächsten Holzbeschaffung paßten wieder ein paar Stücke.
Daß die Stücke nicht untereinander paßten, sind Kleinigkeiten,
über die der wahre Könner hinwegsieht.

Nach einer kleinen Mehrausgabe von 6 Dollar paßte das
Ganze ungefähr. Ich hatte hinten — meine Frau sagte, das
sieht man doch nicht — ein paar Leisten angebracht, die das
Ganze zusammenhielten. Da die Flurgarderobe anders gewor-
den war als vorgesehen, paßte der Spiegel nicht mehr hinein.

IZ

Wie alljährlich, organisiert die Schweiz. Stiftung Pro Iu-
ventute auch dieses Jahr im Dezember im ganzen Lande einen
Marken- und Kartenverkauf.

Der Erlös daraus (Verkaufspreis abzüglich Frankaturwert)
soll dazu dienen, die Weiterführung all dieser Werke auch im
kommenden Jahre zu ermöglichen, und zwar wird er diesmal
speziell für die notleidende vorschulpflichtige Jugend
verwendet werden, sei es durch Abgabe von Milch und Klei-
dungsstücken, Unterbringung in Säuglingsheimen und Preven-
torien oder durch Hilfeleistungen an bedürftige Mütter.

Fünf farbenfrohe Karten aus der Hand des Bündner
Graphikers Klöckler zeigen uns Buben und Mädchen bei frohem
Spiel und Wandern. Die Glückwunschkärtchen sind nach alten
Kupferstichen angefertigt, öer und Iller Marker bringen uns das
Bild zweier Männer, die sich um die Einigkeit und das Wohl
unseres Landes verdient gemacht haben: General Dufour und
Niklaus von Flüe. Die ansprechenden Kinderköpfchen auf der
2ver und 3ver Marke erinnern an das 25jährige Jubiläum der
Stiftung Pro Iuventute.

Wenn deshalb in den nächsten Tagen Schulkinder an Eure
Türe klopfen und Euch diese Karten und Marken zum Kaufe an-
bieten, weist sie nicht ab, sondern helft mit — jeder nach seinen
Kräften — daß der ganze Vorrat abgesetzt werden kann! Es
muß gar manches Stück verkauft werden, bis die der Stiftung
zukommenden Fünfer und Zehner eine Summe ergeben,
welche es ihr ermöglicht, den an sie gestellten, durch die Krise
stets wachsenden Anforderungen zu genügen. Doch: Viel Kleine
machen ein Großes! E.G.


	Kleine Umschau

